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Im Folgenden werden zunächst die lithodemischen Ein-
heiten und Festgesteine der untersuchten Gebiete vom 
Liegenden zum Hangenden, danach strukturelle Aufnah-
men an der Deckengrenze zwischen Donnersbach- und 
Öblarn-Decke beschrieben. Zum besseren Verständnis 
wird eine Definition für die Öblarn-Decke erstellt.

Die Koordinatenangaben im Text beziehen sich auf die 
BMN Zone M31 mit Rechtswert (R) und Hochwert (H).

Lithodemische Einheiten und Geologie der  
Festgesteine

Die untersuchten Gebiete werden von Gesteinen der ost-
alpinen Decken aufgebaut und zeigen einen Querschnitt 
über vier Deckensysteme:

Das tektonisch tiefste Silvretta-Seckau-Deckensystem 
wird von der Obertal-Decke repräsentiert und von Gestei-
nen des Riesach-Komplexes aufgebaut. In diesem sind 
zwei Intrusionsereignisse von magmatischen Gesteinen 
beschrieben (HAAs, 2021, 2022): ein früh-variszisches im 
Südwesten des Kartenblattes und ein permisches im süd-
lichsten Teil des Kartenblattes. Im Bereich der Lahntal-
rinne im hinteren Sattental konnten basische und ultra-
basische Gesteine des Speik-Komplexes (Serpentinit, 
Amphibolit) gefunden werden, die tektonisch dem Silv-
retta-Seckau-Deckensystem zugeordnet werden. Die Be-
schreibung einer Decke, die den Speik-Komplex beinhal-
tet, fehlt.

Tektonisch hangend folgt das Koralpe-Wölz-Deckensys-
tem mit der Donnersbach-Decke, die von Gesteinen des 
liegenden Greim- und hangenden Wölz-Komplexes aufge-
baut ist. Diese nehmen den größten Bereich des Karten-
blattes im zentralen und südöstlichen Teil ein.

Im Ennstal, südwestlich und südlich Liezen, konnten 
bei einer Vergleichsbegehung Gesteine des Veitsch-Sil-
bersberg-Deckensystems, genauer der Steilbachgraben- 
und Sunk-Formation in der Veitsch-Decke beprobt wer-
den.

Kontrovers und bisher unterschiedlich behandelt ist der 
nördlich des Wölz-Komplexes anschließende Bereich des 
Ennstal-Komplexes (HeJL, 2024). Diese Einheit wurde 
auch als „Ennstaler Phyllite“ (nach fritscH, 1953a; fLü-
GeL  & neubAuer, 1984), „Ennstaler Phyllitkomplex“ bzw. 
„Ennstaler Phyllitzone“ (nach PestAL et al., 2005, 2009; 
ruPP et al., 2011; kreuss, 2021) beschrieben. Tektonisch 
wurden die Gesteine des Ennstal-Komplexes zur oberost-
alpinen Grauwackenzone gezählt (toLLmAnn, 1977), in 
neueren Arbeiten (PestAL et al., 2009; ruPP et al., 2011) 
wurden sie dem Koralpe-Wölz-Deckensystem zugeordnet. 
Ihre erste Benennung als Ennstal-Decke (kreuss, 2021) 
wird nun, um eine Namensgleichheit zu verhindern, als 
Öblarn-Decke (HeJL, 2021) bezeichnet. Ihre tektonische 
Position im Oberostalpin, als hangende Decke des Koral-
pe-Wölz-Deckensystems bzw. liegende Decke des Tiro-
lisch-Norischen Deckensystems (iGLseder et al., 2022) ist 
in Diskussion.

Blatt 98 Liezen
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Einleitung

Der vorliegende Bericht beschreibt Ergebnisse von Kar-
tierungen, strukturgeologischen Aufnahmen und Probe-
nahmen für RSCM (Raman Spectroscopy of Carbona-
ceous Materials), Geochemie und Ar/Ar Geochronologie 
auf den BMN-Kartenblättern 98 Liezen, 127 Schladming, 
128 Gröbming und 129 Donnersbach.

Probenahmen auf BMN-Kartenblatt 98 Liezen fanden 
südöstlich Aigen im Ennstal bei Ritzmannsdorf, an der 
Landesstraße Richtung Oppenberg, sowie südlich Döllach, 
am Schattenberg (südlich Lassing) und östlich Altlassing 
statt.

Proben auf BMN-Kartenblatt 127 Schladming wurden im 
Bereich südlich Oberhaus bzw. Haus sowie bei der Zau-
neralm (nördlich des Bodensees) und beim Gradenbach 
(nordwestlich Sonnberg) genommen.

Probenahmen wurden auf BMN-Kartenblatt 128 Gröb-
ming im Feistergraben (östlich Stoderzinken), zwischen 
Thalhamm und Kunagrünberg (südöstlich Freienstein  – 
1.279 m), am südlichen Mitterberg zwischen Ratting und 
Strimitzen, sowie nordwestlich St.  Martin am Grimming 
durchgeführt. Weiters südwestlich St.  Nikolai im Sölktal 
am Riedlbach, vom Kreuzsteg Richtung Schwarzensee, 
sowie um die Wildenkarseen und von der Rudolf-Scho-
ber-Hütte Richtung Schimpelscharte.

Probenahmen mit Vergleichsbegehungen auf BMN-Kar-
tenblatt 129 Donnersbach wurden entlang des Lärchkar-
baches bzw. der Lärchkaralm, nördlich Finstergraben, am 
Mölbegg (östlich Donnersbach) und im Stubegggraben 
(westlich Donnersbach) durchgeführt.

Die Ergebnisse einer Vergleichsbegehung im Greim-Kom-
plex im hinteren Katschbachtal wurden bereits in einem 
Kartierungsbericht beschrieben (Griesmeier et al., 2021). 
Die bei Probenahmen und Vergleichsbegehungen ge-
machten Beobachtungen ergänzen die anschließenden 
Beschreibungen zu lithodemischen Einheiten.

Ein besonderes Augenmerk lag auf der strukturgeologi-
schen Charakterisierung und Kartierung der Deckengren-
ze zwischen dem Wölz- und dem Ennstal-Komplex. Diese 
wurde im hinteren Walchenbachtal, nördlich Schlein bei 
Großsölk, im Mühlgraben, Posserwald, Hörndl und Kollers-
eben (nördlich Kleinsölk), sowie am Michaelerberg durch-
geführt. Im hinteren Sattental zwischen Peterbaueralm und 
Lahntalrinne sowie im Kainachwald Richtung Schneetal-
alm wurde die Deckengrenze zwischen Riesach-, Speik- 
und Wölz-Komplex kartiert.
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Lithologische Beschreibungen

Riesach-Komplex
Der Riesach-Komplex besteht aus Paragneis, Amphibolit 
und Granitgneis bis Orthogneis. In den kartierten Gebie-
ten wurde der Riesach-Komplex im hinteren Sattental so-
wie zwischen Wildenkarseen und Schimpelscharte aufge-
nommen.

Der Paragneis ist feinkörnig ausgebildet und bricht grob-
blockig bis plattig. Charakteristisch ist seine hellgraue 
Farbe bedingt durch einen hohen Feldspat-Quarzgehalt. 
Meist ist Biotit und Muskovit auf den Schieferungsflä-
chen erkennbar, wobei, abhängig vom Grad der (retro-
graden) Überprägung, Biotit oft chloritisiert ist, dadurch 
das Gestein eine grünliche Farbe zeigt. Auch der Gehalt 
an Muskovit variiert stark, mit einer Zunahme in hangen-
den Bereichen des Riesach-Komplexes. Typen mit Gra-
natführung sowie Typen mit Hornblendestängeln auf den 
Schieferungsflächen konnten an der Forststraße Kainach-
wald Richtung Jagdhütte Schneetalalm beobachtet wer-
den. Relikte eines migmatischen Gefüges sind spärlich er-
halten. In der Nähe zu Deckengrenzen ist im Paragneis 
eine deutliche Zunahme der Mylonitisierung erkennbar. 
Amphibolit konnte im Kessel NW des Oberen Wildenkar-
sees in unmittelbarer Nähe zu Granitgneis beprobt werden 
(R: 497492, H: 236562). Der Amphibolit ist gebändert und 
dunkelgrün-grau gefärbt. Er zeigt einen hohen Anteil von 
Hornblende, Feldspatlagen, selten Glimmer und Granat. 
Unter dem Mikroskop wurde ein deutliches zweiphasiges 
Granatwachstum identifiziert. Granitgneis bis Orthogneis 
wurde in zwei Gebieten angetroffen. An Granitgneis um die 
Wildenkarseen im südlichen Kartenblatt wurde bereits von 
scHermAier et al. (1997) eine A-Typ Signatur beschrieben 
und neueste Datierungen zeigen permische bis mitteltri-
adische Intrusionsalter (HAAs et al., 2021, 2022; HuAnG 
et al., 2022). Das Gestein kann, abhängig vom Grad der 
Mylonitisierung, als Granitgneis bis Orthogneis klassifiziert 
werden. Dieses ist meist leukograt ausgeprägt mit einem 
charakteristischen eckigen Bruch. Es zeigt einen hohen 
Gehalt an Quarz und Feldspat, die sowohl lagig, als auch 
als (Augen-)Porphyroklasten bis mehrere cm ausgebildet 
sind. Oft sind Aggregate von Biotit mit variierender Häufig-
keit und Größe erkennbar, Muskovit ist meist auf (myloni-
tischen) Schieferungsflächen neugebildet. Selten sind eine 
Granat- und Turmalinführung beobachtbar, dann als grö-
ßere Ansammlungen von Turmalin. Entlang von Scher- und 
Bruchflächen ist eine Bildung von schwarzen Bahnen be-
obachtbar, die als Ultrakataklasit beschrieben werden. Für 
Pseudotachylite typische Apophysengängchen wurden 
nicht gefunden, jedoch konnten westlich des Oberen Wil-
denkarsees mm-mächtige Fluoritadern beobachtet wer-
den. Wie schon vorher erwähnt, ist bei der Beschreibung 
dieses Gesteins die Deformation und der damit verbunde-
ne Grad der Mylonitisierung wichtig, die in das Hangende 
Richtung Deckengrenzen deutlich zunimmt und aufgrund 
des Intrusionsalters eoalpidisch sein muss.

Im hinteren Sattental wurde südlich der Lahntalrinne ein 
weiterer Granitgneis bis Orthogneis aufgenommen. Die-
ser Granit wird durch eine I-Typ Signatur und Intrusions-
alter zwischen 370–350  Ma charakterisiert (HAAs et al., 
2021, 2022). Deutlich ist ein magmatisches Gefüge mit ho-
hem Quarz-Feldspat-Anteil und Porphyroblasten von Feld-
spat und Hornblende erkennbar, wobei manchmal eine 

Wechsellagerung von grauem Granitgneis mit hellen Or-
thogneislagen ausgebildet ist. Diese hellen Bereiche wer-
den als ursprüngliche Aplitgänge interpretiert, die später in 
die Schieferung eingeregelt wurden. Teilweise sind im Gra-
nitgneis grobkörnige pegmatoide Lagen mit cm-großem 
Muskovit ausgebildet, wohingegen auf den Schieferungs-
flächen selten Glimmer erkennbar ist. Durch seine Positi-
on an einer grünschieferfaziellen Deckengrenze sind eine 
deutliche Chloritisierung und damit verbundene Vergrü-
nung sowie mylonitische Scherbahnen ausgebildet. Ent-
lang der Lahntalrinne konnten auf einer Länge von etwa 
300  m, mit bis zu 2,5  m Mächtigkeit, schwarze kohäsi-
ve (Ultra-)kataklasite mit Quarzkomponenten und Pseudo-
tachylit mit selten Apophysengängchen beobachtet wer-
den.

Speik-Komplex
Der Speik-Komplex besteht aus Serpentinit, Amphibolit 
sowie Grünschiefer und wurde nur an einer Stelle der Auf-
nahmegebiete im oberen Teil der Lahntalrinne im hinte-
ren Sattental identifiziert. Dieses bereits auf einer GEO-
FAST-Kompilation (PAVLik, 2009) dargestellte Vorkommen 
konnte neu kartiert und die Verbreitung besser dargestellt 
werden.

Der Serpentinit tritt als Leseblöcke entlang der Lahntal-
rinne auf und wurde auf einer Seehöhe von 1.660  m als 
metermächtige Lage anstehend gefunden (R:  489017, 
H:  246892). Der Serpentinit ist fein- bis mittelkörnig und 
zeigt eine charakteristische graublaue Farbe mit massige-
ren und schiefrigen Bereichen abhängig vom Grad der Ser-
pentinisierung. Deutlich sind dispers verteilte bis mm-gro-
ße dunkelbraun-schwarze Magnetitblasten erkennbar, die 
magnetisch sind und selten Lagen ausbilden. Vergesell-
schaftet ist der Serpentinit mit Talkschiefer, der auch ent-
lang orthogonal orientierter Adern auftritt. Unter dem Mi-
kroskop wurde reliktisch Olivin und Pyroxen identifiziert. 
Der Serpentinit ist wechsellagernd und vergesellschaftet 
mit Amphibolit und Grünschiefer. Amphibolit tritt anste-
hend als metermächtige Lagen auf und es konnten ver-
schiedene Typen (v.a. auch als Leseblock) identifiziert wer-
den. Massiger dunkelgrüner hornblendereicher Amphibolit 
und teilweise gebänderter karbonatischer Amphibolit bil-
den die Hauptmasse, seltener ist Aktinolithschiefer auf-
findbar. Durch ihre Position an einer tektonischen Grenze 
wird der Amphibolit überprägt und Richtung Hangendes 
sind metermächtiger Grünschiefer und Chloritschiefer be-
obachtbar. Diese oft grün-schwarzen Gesteine sind meist 
stark deformiert und zeigen eine charakteristische Para-
genese von Chlorit und Epidot mit einer deutlichen Albit-
blastese. Insgesamt wird die Mächtigkeit basischer und 
ultrabasischer Gesteine auf ca. 100 m geschätzt. Myloni-
tischer Quarzit und phyllonitischer Granat führender Glim-
merschiefer trennen den Speik-Komplex von hangenden 
Einheiten.

Greim-Komplex
Der Greim-Komplex besteht aus Paragneis, Granatglim-
merschiefer, Marmor und Amphibolit. Er wurde bei Auf-
nahmen und Beprobungen östlich des Unteren Kal-
tenbachsees, vom Hohenseebach bis zum nördlichen 
Schwarzensee und bei einer Vergleichsbegehung im nörd-
lichen hinteren Katschbachtal (Griesmeier et al., 2021) an-
getroffen. Paragneis ist meist monoton mit Quarz-Feld-
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spat- und teilweise hellglimmerreichen Lagen, die 
zweiphasige Granatporphyroblasten führen. Nördlich des 
Hohenseebaches konnten im Paragneis Lagen mit Horn-
blendegarben beobachtet werden. Der Granatglimmer-
schiefer ist quarzreich und zeigt zweiphasigen mm-gro-
ßen Granat sowie bis cm-große Pseudomorphosen von 
Hellglimmer und Disthen nach Staurolith. Aufschlüsse von 
diesem Gestein wurden östlich der Kaltenbachseen, nörd-
lich des Hohenseebaches und als Leseblöcke südsüdöst-
lich der Bräualm gefunden. Ein wichtiges Leitgestein des 
Greim-Komplexes ist Marmor. Unmittelbar nordöstlich 
des Hohensees sind zehnermetermächtiger mittel-grob-
körniger manchmal dolomitischer Kalzitmarmor aufge-
schlossen. Dieser zeigt eine Wechsellagerung, manchmal 
Bänderung von reinen weißen Lagen und unreinen hell-
glimmerreichen rosa Lagen. Charakteristisch ist das Auf-
treten von bis zu 3  cm-großem farblosem Tremolit, der 
an Marmorflächen herauswittert (R:  501281, H:  239123). 
Manchmal sind die Schieferungsflächen talkführend. Oft 
sind dem Marmor metermächtige Quarz- und Granatglim-
merschieferlagen zwischengelagert. Amphibolit tritt meist 
als gebänderter Amphibolit mit oder ohne Granatführung 
auf. Abhängig vom Plagioklasgehalt sind sie dunkel-hell-
grün im Erscheinungsbild. Granat ist rot gefärbt und zeigt 
einen Rand aus Plagioklas. Meist ist der Amphibolit isokli-
nal verfaltet und führt olivgrünen Epidot entlang von Adern 
und Spalten. Im Bereich von stärkerer Überprägung ist 
Biotit und Hellglimmer beobachtbar.

Wölz-Komplex, Sölk-Marmor-Lithodem,  
Gumpeneck-Marmor-Lithodem
Der Wölz-Komplex besteht in den bearbeiteten Gebieten 
aus Granatglimmerschiefer und Glimmerschiefer, Amphi-
bolit, Dolomit- und Kalzitmarmor, Grafitschiefer, Hornblen-
degarben-Schiefer und Quarzit. Generell ist im Wölz-Kom-
plex eine Zunahme der Metamorphose Richtung Süden 
und Osten beobachtbar. Die Aufnahmen waren haupt-
sächlich auf Bereiche entlang der Deckengrenze zum 
Ennstal-Komplex, im westlichen Sattental zwischen Bot-
tinghaus und Lahntalrinne sowie entlang der Marmorvor-
kommen zwischen Gumpeneck-Großsölk und Kollers eben 
konzentriert. Einzelne Aufschlüsse wurden im Bereich 
nördlich Riedlbach, beim Kreuzsteg am Hohenseebach 
sowie westlich der Zauneralm, am Mölbegg und im Kern-
bereich des Wölz-Komplexes entlang des Lärchkarbaches 
bzw. der Lärchkaralm beprobt und bearbeitet.

Der Granatglimmerschiefer variiert stark in seinem Aus-
sehen und Mineralbestand. In zentralen Bereichen des 
südlichen und östlichen Wölz-Komplexes ist er meist grau, 
massig, fein-mittelkörnig, mit einem charakteristisch silb-
rig-grauen Glanz der Schieferungsflächen ausgebildet. 
Der Granatglimmerschiefer zeigt eine Wechsellagerung 
von quarz-feldspatreichen und glimmerreichen Lagen, wo-
bei die Korngröße der Minerale stark variiert. Granat tritt 
meist in Glimmerlagen auf und kann bis zu Zentimetergrö-
ße erreichen. Hier ist meist ein Zonarbau erkennbar und 
manchmal ist Granat von Plagioklas umwachsen. Teilwei-
se bildet Granat Lagen mit Muskovit und Biotit. In han-
genden Bereichen des nördlichen Wölz-Komplexes nimmt 
der Granatanteil ab und oft ist Granat nur noch reliktisch 
mit einem Chloritrand erhalten. Das Gestein wird quarz- 
und chloritreicher und das Aussehen wird feinkörniger mit 
phyllitischen Schieferungsflächen. Glimmerschiefer ist 
meist zwischen den Marmoren des Wölz-Komplexes und 

der Deckengrenze zum Ennstal-Komplex aufgeschlos-
sen. Charakteristisch ist seine grau-grünliche Farbe und 
Wechsellagerung von phyllitischen feinkörnigen Hellglim-
mer-Chlorit- und Quarzlagen. Biotit und Granat ist selten 
erhalten und durch Chlorit ersetzt, manchmal ist eine Kar-
bonatisierung beobachtbar. Die Scheelit-Lagerstätte von 
Fastenberg (friedricH, 1975) ist in diesem Gestein des 
Wölz-Komplexes anzufinden.

Amphibolit tritt wechsellagernd mit Granatglimmerschie-
fer auf. Die Mächtigkeit schwankt im Dezimeter- bis Meter-
bereich. Häufig ist gebänderter Granatamphibolit in „hö-
hergradigen“ Bereichen des Wölz-Komplex beobachtbar. 
In hangendenden Arealen ist der Amphibolit meist alte-
riert, stark vergrünt, mit einem zunehmenden Gehalt von 
Chlorit, Epidot, Hellglimmer und Biotit. Drei verschiede-
ne Varietäten von Marmor können im Wölz-Komplex be-
schrieben werden. Im zentralen Bereich ist meist graublau 
gebänderter, unreiner, teilweise dolomitischer Kalzitmar-
mor mit unterschiedlichen Mächtigkeiten und bis 5  cm 
großem Tremolit beobachtbar (R: 502304, H: 241755). Im 
Unterschied zum Tremolitmarmor des Greim-Komplexes 
ist der Tremolit idiomorph ausgeprägt, zeigt eine grauwei-
ße Farbe und ist meist in Richtung der Streckungslineation 
eingeregelt. Im hangenden Bereichen des Wölz-Komple-
xes treten zwei markante Marmorhorizonte auf (fritscH, 
1953b; LeLkes-feLVári et al., 1999), die in den liegenden 
Dolomitmarmor des Gumpeneck-Lithodems und den han-
genden Kalzitmarmor des Sölk-Lithodems gegliedert wer-
den können. Der dunkelgraue und feinkörnige Dolomitmar-
mor des Gumpeneck-Lithodems ist nur im Gipfelbereich 
des Gumpenecks aufgeschlossen. Seine maximale Mäch-
tigkeit wird auf ca. 450  m geschätzt. Der Kalzitmarmor 
des Sölk-Lithodems tritt im hangenden Bereich des 
Wölz-Komplexes etwa 1.000 m unterhalb der Deckengren-
ze zum überlagernden Ennstal-Komplex und variieren-
den Mächtigkeiten bis ca. 500 m auf. Dieser mittel-grob-
körnig ausgebildete Kalzitmarmor ist teilweise unrein und 
zeigt eine weiß-rosa-gelblich-grüne Bänderung. Manch-
mal sind Chloritschiefer und stark alterierter Granat füh-
render Glimmerschiefer zwischengelagert, selten sind in 
grau-schwarz-gebänderten Bereichen eine Grafitführung 
beobachtbar. Charakteristisch ist sein strukturreiches Er-
scheinungsbild, bedingt durch mehrmalige Verfaltung und 
Deformation während des Eoalpidischen Ereignisses. Der 
hochreine, meist schneeweiße mittel-grobkörnige Kalzit-
marmor an der Weißen Wand im hinteren Walchenbachtal 
wird auch dem Sölk-Lithodem zugeordnet (LeLkes-feLVA-
ri et al., 1999; PuHr, 2013). Wirtschaftlich wird der Kalzit-
marmor als Bau- und Dekorstein genutzt.

Selten treten im Wölz-Komplex andere Gesteine auf. Es 
sind dies Grafitschiefer, die als zentimetermächtige Lagen 
beziehungsweise in Linsen auftreten. Dem Granatglimmer-
schiefer eingelagert sind manchmal Lagen von Hornblen-
degarben-Schiefer beobachtbar. Meist in den liegenden 
Bereichen des Wölz-Komplexes nahe der Deckengrenze 
zum unterlagernden Riesach- und Speik-Komplex sind La-
gen von mylonitischem Quarzit aufgeschlossen.

Ennstal-Komplex
Der Ennstal-Komplex besteht aus Glimmerschiefer, 
(Quarz-)Phyllit, (Serizit-)Quarzit, Grafitschiefer und Grün-
schiefer. Glimmerschiefer konnte an einer Stelle im Stu-
begggraben beprobt werden (R:  508461, H:  258642). Er 
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zeigt schiefrige Lagen mit Muskovit, Biotit, wenig Chlorit 
und parallel zur Schieferung orientierte Quarzlagen. Auffal-
lend ist das Vorkommen von Biotit- und Granatporphyro-
blasten bis 1 mm Durchmesser. Unter dem Mikroskop sind 
Akzessorien von Zirkon und Apatit sowie Illmenit mit Plagi-
oklaseinschlüssen und Allanit erkennbar. Das Hauptgestein 
des Ennstal-Komplexes ist (Quarz-)Phyllit. Charakteris-
tisch sind die grauschwarze Farbe und feinkörnige Phyllit-
lagen aus Serizit und Chlorit, die ein blättriges Gefüge aus-
bilden. Häufig sind schieferungsparallele Quarzlagen, die 
in ihrer Mächtigkeit von Millimeter bis Dezimeter variieren 
können und meist boudiniert bzw. sigmoidal ausgeprägt 
sind. Abhängig vom Quarz-Feldspatgehalt ist der Quarz-
phyllit massig. Selten sind alterierte, chloritisierte Granat-
relikte bis mm-Größe erkennbar, die auf einen ursprünglich 
höheren Grad der Metamorphose hinweisen. Im Bereich 
südlicher Michaelerberg und Posserwald führt der (Quarz-)
Phyllit Biotit als Porphyroblasten und auf den Schiefe-
rungsflächen. Im (Quarz-)Phyllit ist selten Grafitschiefer 
eingeschaltet. Dieser bildet geringmächtige Lagen von bis 
zu 1,5  m oder Linsen. Nur im Bereich nordöstlich Forst-
haus Walchenhof erreicht er größere Mächtigkeiten. Der 
(Quarz-)Phyllit ist wechsellagernd mit Quarzit, der im Be-
reich des hinteren Niederöblarnbachgrabens und am südli-
chen Mitterberg mehrere Meter misst. Dieser ist feinkörnig 
ausgebildet und hellgrau-weiß gefärbt. Die Hauptgemeng-
teile sind Quarz und Hellglimmer mit schieferungsparalle-
len Quarzmobilisatlagen und Quarzadern quer dazu. Ein 
spezieller Leithorizont ist im hinteren Walchental und im 
Freibachgraben aufgeschlossen. Es handelt sich um ei-
nen hellglimmerreichen (Serizit-)Quarzit, der die Sulfidla-
gerstätte Walchen markiert (unGer, 1968; scHLüter et al., 
1984) und mehrere 100 m Mächtigkeit erreicht. Er ist weiß 
gefärbt und durch Scherung mylonitisch deformiert. Meist 
handelt es sich um feinste Wechsellagerungen von Quarz- 
und Hellglimmerlagen. Selten sind Porphyroklasten von 
chloritisiertem Granat und Karbonat erkennbar. Unter dem 
Mikroskop konnten Feldspatlagen und -porphyroklasten 
beobachtet werden, die manchmal Zirkon führen. Chlo-
ritschiefer konnte beim Hochhörndl, östlicher Pruggerer-
berg, bei Stein ob der Enns und im Niederöblarnbachgra-
ben kartiert und beprobt werden. Dieses dunkel-olivgrüne 
Gestein ist, abhängig vom Chlorit- bzw. Plagioklasgehalt, 
schiefrig oder massig ausgeprägt. Häufig sind Quarzmobi-
lisatlagen, ein hoher Anteil von Pyritblasten und selten et-
was Biotit auf den Schieferungsflächen beobachtbar. Als 
Ausgangsmaterial wird ein Tuff mit basischer Zusammen-
setzung angenommen. Selten sind im Ennstal-Komplex 
feinkörnige, geringmächtige dm-Lagen von dunkelgrauem, 
grafitischem Kalzitmarmor beobachtbar. Eine Lage wur-
de im Taddäusstollen der Lagerstätte Walchen gefunden.

#„Norische Gruppe“ – Gesteine der Norischen Decke
Die stratigrafischen Einheiten der „östlichen Grauwacken-
zone“ wurden von HubmAnn et al. (2014) erläutert. Leider 
sind diese innerhalb der Norischen Decke nur bis in das 
Paltental beschrieben und westlich davon gibt es noch 
keine klare stratigrafische Zuordnung. Deshalb wird hier 
auf einen historischen Begriff zurückgegriffen, der Gestei-
ne der Norischen Decke um Kalwang als „Norische Grup-
pe“ bezeichnete (HermAnn, 1992). Er wird hier als Arbeits-
begriff mit Raute (#) verwendet.

Die #„Norische Gruppe“ besteht aus teils karbonatischem 
oder grafitischem Phyllit, Quarzit, Metasandstein, Metaba-
salt, Metatuff, Marmor und Magnesit. Phyllit ist die Haupt-
lithologie und wurde zwischen Assachberg und Gröbming 
sowie nordwestlich St.  Martin am Grimming angetroffen. 
Meist ist er silbrig-dunkelgrau-grünlich gefärbt mit variie-
rendem Anteil von Serizit, Chlorit und Grafit. Manchmal ist 
er karbonatisch und führt schieferungsparallele Quarzla-
gen und Quarzlinsen, die reich an Eisenhydroxid sind. Der 
Phyllit wechsellagert mit teils mächtigen Lagen von dun-
kelgrauem Quarzit, hellem quarzreichem Metasandstein 
und violett-grünlichem Metatuff. Letztgenannter führt sel-
ten neugebildeten Biotit auf den Schieferungsflächen. In 
einem Steinbruch westlich Niedergstatt konnte ein mas-
siger Metabasalt (R:  499798, H:  260197) beprobt wer-
den, der stark deformiert ist. Marmor, der innerhalb des 
Phyllits auftritt, ist als eisenreicher dunkelgrauer Dolomit-
marmor und feinkörniger hellgrauer Kalzitmarmor charak-
terisierbar. Von besonderem Interesse ist ein Vorkommen 
von Spatmagnesit nordwestlich von St. Martin am Grim-
ming (AscHer, 1917), der auf einer Länge von fast einem 
Kilometer aufgeschlossen ist. Dieser ist wechsellagernd 
mit Grafitphyllit, Serizitphyllit und dunkelgrauem feinkris-
tallinem Kalzitmarmor. An Letztgenannten ist anhand von 
Conodonten eine chronostratigrafische Zuordnung in das 
Oberdevon beschrieben (böHm, 1988). Die bisherige An-
nahme einer Zuordnung dieses Bereiches zur karbonen 
Steilbachgraben-Formation ist somit nicht mehr haltbar. 
Zusätzlich zeigt der Grafitphyllit, der bisher auch in das 
Karbon eingestuft wurde, keine Anzeichen von detritärem 
Hellglimmer.

Lagerungsverhältnisse, Strukturprägung und 
Kretazische Decken

Detaillierte strukturgeologische Aufnahmen wurden ent-
lang der Deckensystemgrenze zwischen Wölz- und 
Ennstal-Komplex durchgeführt. Des Weiteren wird eine 
Definition für die Öblarn-Decke präsentiert.

Entlang einer Strecke von fast 10  km konnte eine bis zu 
mehrere 100  m mächtige Scherzone zwischen den Ge-
steinen des Wölz-Komplexes und des Ennstal-Komplexes 
aufgenommen werden. Diese wurde bereits von fritscH 
(1953a) beschrieben und erfuhr in den 1970er- und 1980er 
Jahren erste Bearbeitungen (Peer, 1988, 1989; PrieWAL-
der & scHuHmAcHer, 1976). Von der Deformation sind so-
wohl Gesteine des unterlagernden Wölz-Komplexes, als 
auch des überlagernden Ennstal-Komplexes erfasst. Ge-
nerell fällt die mylonitische Schieferung mittelsteil bis steil 
Richtung N(NW). Die mylonitische Streckungslineation 
liegt meistens subhorizontal oder taucht flach Richtung 
W(NW) oder E(SE) ab. Der Grad der Deformation nimmt im 
Wölz-Komplex in das Hangende zu, wohingegen die Defor-
mation im Liegenden des Ennstal-Komplex am stärksten 
ist. Auffallend ist eine generelle Zunahme der Deformation 
Richtung Osten. Im Wölz-Komplex ist davon vorwiegend 
Glimmerschiefer im Hangenden des Sölk-Marmor-Litho-
dems betroffen. Er zeigt eine starke deformative Bean-
spruchung mit mylonitischen Bereichen und Scherband-
gefügen. Die Mächtigkeit dieses Bereiches wird auf bis 
zu 500  m geschätzt. Der Glimmerschiefer ist hier stark 
isoklinal verfaltet und bildet eine neue penetrative Ach-
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senflächenschieferung, die in Richtung der Deckengrenze 
immer diskreter ausgebildet ist (d.h. der Abstand, soge-
nannte „spacing“, der Achsenflächenschieferung wird im-
mer enger). Diese Schieferung kann im unmittelbaren Be-
reich der Deckengrenze im Millimeterbereich liegen. Das 
„spacing“ der Achsenflächenschieferung ist in Gesteinen 
des Ennstal-Komplexes durch ihr phyllitisches Aussehen 
schwerer zu erkennen. Es kann jedoch im (Quarz-)Phyllit 
durch Überschneidungskriterien die spätere steil Richtung 
N-fallende Schieferung von einer früheren flachen N-fal-
lenden Schieferung unterschieden werden. Bestens ist die 
mylonitische Deformation in hellglimmerreichem (Serizit-)
Quarzit, v.a. im Bereich der Lagerstätte Walchen studier-
bar. Hilfreich war dabei die Befahrung des Thaddäusstol-
lens, wo entlang von über 600 m ein zusammenhängendes 
Profil mit teils (ultra-)mylonitischen Gesteinen im Wölz- 
und Ennstal-Komplex aufgenommen werden konnte. Auch 
an der Oberfläche konnte die Scherzone auf ca. 800 m (ca. 
450 m im Wölz- und ca. 350 m im Ennstal-Komplex) ver-
folgt werden. Hier ist auffallend, dass ultramylonitische Ge-
steine in höheren Anteilen der Scherzone im Ennstal-Kom-
plex zu beobachten sind. Ähnliche Mächtigkeiten der 
Scherzone von ca. 600 m konnten zwischen Schlein und 
Freibachgraben, im Mühlgraben und Posserwald sowie 
östlich Michaelerberg kartiert werden. Anhand des rheo-
logischen Verhaltens der Gesteine, von Dünnschliffunter-
suchungen und Schersinnindikatoren wird die Bildung der 
Scherzone unter grünschieferfaziellen Bedingungen zwi-
schen 300 und 450 °C angenommen. Quarz und Kalzit de-
formiert dynamisch, Granat, Feldspat und Ankerit sind als 
Porphyroklasten ausgebildet. In phyllosilikatreichen Ge-
steinen ist die Ausbildung von Scherbandgefügen (C-Typ 
und C´-Typ Gefügen) beobachtbar. Der untersuchte Scher-
sinn ist generell top-nach-W(NW). Anhand von Ar-Ar-Da-
tierungen an neu gebildetem grobem Muskovit in boudi-
nierten Quarzlagen sowie an Muskovit in der mylonitischen 
Schieferung kann die Bildung der Scherzone in das Tu-
ronium gestellt werden. Großtektonisch ist diese nun gut 
definierte duktile Scherzone eine Deckensystemgrenze 
zwischen Koralpe-Wölz- (Donnersbach-Decke) und Tiro-
lisch-Norischem Deckensystem (Öblarn-Decke). Selten ist 
entlang der Scherzone auch spröde Deformation beob-
achtbar. Diese ist in Form von steilen EW streichenden 
spröden Störungen in Glimmerschiefer und Phyllit, sowie 
an NE–SW streichenden Harnischflächen mit fault-gouge 
aufgeschlossen. Ihre Entstehung wird mit der Bildung des 
Ennstal-Störungssystems in Verbindung gebracht.

Im Zuge dieser Arbeit wurde, für das bessere Verständ-
nis, eine Definition für die Öblarn-Decke erstellt: Die 
Öblarn-Decke (HeJL, 2021) ist eine hangende Decke des 
Koralpe-Wölz-Deckensystems am Nordrand oder eine lie-
gende Decke des Tirolisch-Norischen Deckensystems  
(iGLseder et al., 2022). Namensgebend ist die Marktge-
meinde Öblarn (östlich von Gröbming). Die Öblarn-Decke 
ist im Bereich von Forstau bis Schladming, dann in einem 
Richtung Osten mächtiger werdenden Abschnitt von Ober-
haus, über den Pruggerer- und Michaelerberg bis Stein ob 
der Enns aufgeschlossen. Anschließend Richtung Osten 
ist sie an den nördlichen Talausgängen der Sölktäler, dem 
südlichen Mitterberg, großen Bereichen des Walchen- und 
Donnersbachtales bis Aigen im Ennstal und dem nördli-
chen Gullinggraben aufgeschlossen. Im Westen wird sie 
vom Silvretta-Seckau-Deckensystem, im zentralen Teil und 
Osten von der Donnersbach-Decke des Koralpe-Wölz-De-

ckensystems unterlagert. Überlagert wird sie von der Nori-
schen Decke des Tirolisch-Norischen Deckensystems 
und im Nordosten von der Veitsch-Decke des Veitsch-Sil-
bersberg-Deckensystems. Die Öblarn-Decke wird von Ge-
steinen des Ennstal-Komplexes aufgebaut, der sich aus 
teilweise phyllonitischem Glimmerschiefer, (Quarz-)Phyl-
lit, Quarzit, Grafitschiefer und Chloritschiefer zusammen-
setzt. Untersuchungen an detritären Zirkonen in den Me-
tasedimenten ergaben Neoproterozoische Alter (stumPf et 
al., 2022). Die Öblarn-Decke ist durch (obere-)grünschie-
ferfazielle permische und kretazische Hauptmetamorpho-
sen charakterisiert (stumPf et al., 2022). Ihre strukturel-
le Hauptprägung ist eoalpidisch mit einer mehrere 100 m 
mächtigen Scherzone zur liegenden Donnersbach-Decke 
mit einer subhorizontalen, teilweise flach nach W(NW) und 
E(SE) abtauchenden Streckungslineation. Schersinnindi-
katoren zeigen eine top-nach-W(NW) gerichtete Transport-
richtung.
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Blatt 121 Neukirchen am Großvenediger

Bericht 2016–2017  
über geologische Aufnahmen 

von gravitativen Massenbewegungen  
in der Windau  

auf Blatt 121 Neukirchen am Großvenediger 

micHAeL Lotter & JürGen m. reitner

Auf Basis des GEOFAST-Kartenblattes 121 Neukirchen am 
Großvenediger (Kompilation: kreuss, 2008; siehe dort die 
zur Kompilation verwendete Literatur), den Aufnahmsbe-
richten und Manuskriptkarten im Maßstab 1:10.000 der 
seit 1996 auf dem Kartenblatt tätigen Arbeitsgruppe Hei-
nisch (Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg) und der 
quartärgeologischen Arbeit von reitner (2005) wurden in 
den Jahren 2016 und 2017 großräumige und tiefgreifende 
gravitative Massenbewegungen im Windautal aufgenom-
men. Darüber hinaus wurde in den Jahren 2018 und 2019 

ein möglichst vollständiges Inventar derartiger Massenbe-
wegungen in der Kelchsau, im Spertental und im Pinzgauer 
Anteil des Kartenblattes auf der Nordseite des Salzachta-
les erarbeitet, das aber Gegenstand eigener Berichte ist.

Nach der bisher verwendeten tektonischen Gliederung des 
Oberostalpins befinden sich die im Rahmen dieses Be-
richts untersuchten Massenbewegungen überwiegend in 
Metapeliten und Metabasiten der Westlichen Grauwacken-
zone sowie in den Gesteinen der Innsbrucker Quarzphyl-
litzone. Aktuelle Untersuchungen und Kartierungsarbeiten 
von B. Huet und C.  Iglseder revidieren diese tektonische 
Gliederung bzw. die in Verwendung befindliche Nomenkla-
tur. Dem tektonischen Konzept von Huet et al. (2019) ist zu 
entnehmen, dass in die Massenbewegungen des Windau-
tals Gesteine der hangenden Staufen-Höllengebirge-De-
cke und der liegenden Windau-Decke des Tirolisch-Nori-
schen Deckensystems involviert sind. Weit verbreitet und 
teilweise in die Massenbewegungen miteinbezogen sind 


